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nationaleil Stadpunkte aus zu beleuchten und 
zu beurtheilen. 

Niedergang und Corruption, mögen sie 
nun am geistigen oder materiellen Besitze un> 
seres deutschen Volksthumes sich äußern, wer-
den bei uns stets der entschiedensten Gegner-
schast gewärtig sein. Meine ganze bisherige 
schriftstellerische Thätigkeit leiste» hierfür volle 
Gewähr. 

So bitte ich denn alle Freunde des Blattes, 
demselsen auch unter der neuen Leitung dieselbe 
Förderung und Aufmerksamkeit angedeihen zu 
lasten wie bisher. 

M i t deutschem Gruße 
Cill i, 1. September 1885. 

Dr. Ad. Harpf. 

Deutschthum und Verfassungstreue. 
I . 

Die Deutschen Oesterreichs haben alle An-
griffe qegen ihre Stammesarl Jahrzehnte lang 
mit Gleichmuth hingenommen. Insbesondere 
thaten es hiebei in Geduldproben gerade die 
Wiener allen anderen Deutschen zuvor. J a die 
einstigen „Besten" deS Volkes, die alten Ver-
fassungstreuen waren seinerzeit sogar emsig be-
flissen die Polen und Tschechen durch entspre-
chende GesetzeSparagraphen in der Ausbreitung 
und Kräftigung ihres minderwerthigen Volks» 
thumeS, sogar auf Unkosten der eigenen deut-, 
sche.i Stammesgenossen zu unterstützen. I n der 
vielverschrienen Zeit absolutistischer RegierungS-
formen gab eS nur deutsche StaatSschulen, nur 
deutscht Universitäten, der Oesterreich« konnte 
von der Südspitze Jstriens bis Bodenbach mit 
allen Behörden und mit jedem leidlich Gebil-
beten in der allgemeinen deutschen Staatssprache 
verkehren. 

M i t Anbruch der verfassungstreuen „deut-
scheu" Zeitperiode im Jahre 1861 wurde auch 
die Lockerung des früher so einheitlichen deut-
schen StaatSdaueS begonnen. Die Deutschen 

selbst waren eS. die durch ihr unbegreifliche« 
Nachgeben und Zurückweichen das deutsche 
Pest, das ehemals deutsche Prag, das noch vor 
kurzem deutsche Laibach zu Mittelpunkten deS 
entschiedensten Deutschenhasses werden ließen, 
indem sie die wahnwitzige Idee von der Gle ich-
berechtigung aller, wenn auch noch so ungleich-
werthigen Nationalitäten zum Principe ihres 
politischen Schaffen« erhoben. 

Ein vielsprachiger Staat ist mit einem 
Vater von vielen Kindern zu vergleichen, die 
unter sich ungleich vernünftig sind und ver-
fchiedeue widerstreitende Wünsche und Interessen 
haben. Kein einsichtiger Vater wird nun aber 
jemals die Gleichberechtigung seiner Kinder so 
auffassen, daß sie ihn seines Besitzes, seiner 
Autorität gänzlich berauben. So aber haben 
die nicht nationalen Deutschen seinerzeit, als sie 
StaatSlenker waren, die Gleichberechtigung 
thatsächlich ausgesaßt und durchgeführt. Selbst-
erkenntniß thut noth und darum sei es offen 
gesagt: Wir Deutsche haben damit selbst die 
tschechisch-polnisch-magyarischen Ansprüche groß-
gezogen und schon vor 1879, lange vor Antritt 
der gegenwärtigen Regierung waren die genannten 
Landeshauptstädte ihres früheren, einheitlich 
deutschen Charakters fast vollständig entkleidet 
und zu national antideutichen Städten umgewan-
delt, w e n n eS auch erst e i n e F r u c h t 
d e r g e g e n w ä r t i g e n A e r a ist, d e n 
G l e i ch b e r e ch t i g u n g S w a h n d u r c h 
f o r t w ä h r e n d e « p o s i t i v e S F ö r d e r n 
d e r s l a v i s c h e « G e l ü s t e b i s z u r V e r -
n i c h t u n g « w u t h , w i e s i e j i ch b e i 
K u c h e l b a d u n d K ö n i g i n h o s ä u ß e r t e , 
g e s t e i g e r t zu h a b e n . I m übrigen aber 
«st in der ganzen Geschichte kaum ein zweites 
Beispiel eineS so unerhörten Vorganges zu sin-
den. daß in so lächerlich kurzer Zeit von nur 
18 Jahren ein herrschender Volksstamm von 
anderen Stämmen, die noch dazu ihre zurückge» 
blieben«» Sprachen auch heute noch nicht voll-

An meine Krennde! 
I n raschem Fluge entrollt die Zeit, und 

rar in Einem ist dem Menschen Mach! über 
fit gegeben. — in der Erinnerung. Die Er-
mnerung aber, die ich aus meiner geliebten 
Heimath in die Fremde mitnehme, ist die 
schönste meines reichbewegten Lebens; sie wird 
«ich immer umschweben und mir in gleicher 
Frische, wie heute, die Jahre zurückzaubern, 
in denen ich mit wackeren Parteigenossen für 
die Ideale unseres Volkes rang. Dank, herz-
Iichen Dank daher für die. mir entgegengebrach-
ten Sympathien und für das, mir bewiesene 
Vertrauen! 

M i t bewegtem Herzen ruse ich allen Freun-
den und Bekannten mein Lebewohl zu. und 
vena ich in der, mir so nahegehenden Stunde 
d«S AbschiedsnehmenS eine Bitte auSsprechen 
darf. dann ist eS die: meinem Nachfolger in 
der Redaction der „Deutschen Wacht" daS 
gleiche Vertrauen zu schenken und ihm jene 
Förderung und Unterstützung angedeihen zu 
fassen, die ich in so reichlichem Maße genoß. 

M i t deutschem Gruß und Handschlag 
. . . Cilli. 1. September 188j. 

Max Besozzi. 

An die geeörten Leser! 
Indem ich die Leitung dieses Blattes aus 

der Hand eines, durch sein« siebenjährige Thä-
ligfftt bewährten deutsch - nationalen ManneS 
übernehme, kann ich den geehrten Lesern die 
»ollste Versicherung geben, daß an der aus-
schließlich nationalen Haltung deS Blattes, als 
einer Hochwacht deutschen Geistes und Wesens 
im »üd-Osten. auch unter meiner L«it.ing stet« 
und unverbrüchlich festgehalten wird. 

Stets soll und wird es die Aufgabe der 
.T. W." sein und bleiben, alle politischen und 
lokalen Fragen und Ereignisse vom rein deutsch-

Meine M r . 
Ein« säst alltägliche Geschichte von Morl Twain. 

Ich hatte mir eine wunderschöne Uhr ge-
kaust; 18 Monate lief si« ohne jemals stehe» 
tu bleiben und ohne daß jemals ein Theil ihre« 
Mechanismus in Unordnung gerathen oder zer-
brachen wäre. Ich konnte mich anf sie so fest 
verlassen, daß ich sie für unfehlbar, und ihren 
inneren Bau. ihre Anatomie für unübertrefflich 
hielt. Da — eines Abends — vergaß ich sie 
auszuziehen. Als ich «S am folgenden Morgen 
bemerkte, erschrack ich; es erschien mir als eine 
schlimme Vorbedeutung, als ein Vorbote her-
aunadenden Unglücks. Bald aber faßte ich mich 
wieder; ich zog sie aus, richtete sie auss Ge-
rathewohl und suchte so die schlimmen Ahnun-
gen und die abergläubischen Vorbedeutungen 
l»S zu werden. Dann ging ich zu dem ersten 
Uhrmacher der Stadt, um sie genau nach der 
Normaluhr zu stellen. Der Chef des Ladens 
»ahm sie au« meiner Hand, um sie für mich zu 
richten und sagte: „Sie geht 4 Minuten nach; 
der Regulator muß ein wenig vorgerückt wer-
den". Ich suchte vergebens ihm begreiflich zu 
machen, daß meine Uhr vortrefflich gehe; alle« 
umsonst! 

Dieses Ungeheuer von einem Menschen konnte 

nichts Anderes wahrnehmen, als daß die Uhr 
4 Minuten nachgehe, und daß der Regulator 
demnach etwas vorgerückt werden müsse. Und 
während ich vor Angst um ihn herumtanzte und 
ihn beschwor, an der Uhr nicht zu rühren, be« 
ging er ruhig und grausam die schändliche That. 
Nun fing meine Uhr an, vorzugehen ; sie ging Tag 
für Tag rascher. Innerhalb der nächsten W o c h e 
ging sie wie im heftigsten Fieber, ihr Puls stieg 
150 im Schatten. Nach zwei Monaten hatte 
sie alle Zeitmesser der Stadt weit hinter sich 
gelassen und war ein Bruchtheil über 13 Tage 
dem Kalender voraus. Sie war bereits i « No-
vember angelangt und erfreute sich am Schnee, 
während eben erst der October die Blätter zu 
färben begann. Nach ihr hätte ich bereits die 
HauSmiethe, die Zinsen, fällige Wechsel und der-
gleichen Dinge zu bezahlen gehabt, so daß ich 
ruinirt gewesen wäre, wenn es so weiter fort-
ging. 

Ich brachte sie daher zu einem Uhrmacher, 
um sie reguliren zu lassen. Er fragte mich, ob 
ich sie jemals hätte repariren lassen; ich ant-
wortete, nein, daß es nie nöthig gewesen. Er 
sah boshaft und vergnügt aus. machte die Uhr 
rasch auf, klemmte einen kleinen Würfelbecher 
vor sein Auge und sagte : „Sie muß gereinigt, 
geölt, natürlich auch regulirt werden; kommen 

Sie in einer Woche nieder". Nachdem sie ge-
reinigt, geölt, und regulirt war, ging meine 
Uhr so langsam, daß sie tickte wie eine Trauer-
glocke. Ich sing an die Züge zu versäumen, bei 
Verabredungen zu fehlen, zum Mittagessen zu 
spät zu kommen; meine Uhr war die Ursache, 
daß ich die Wechselsristen versäumte und Pro-
testkosten zu zahlen hatte, sie trieb mich all-
mählig in den gestrigen Tag zurück, dann in 
den vorgestrigen, dann in die vorige Woche, 
und allmählich wurde e« mir klar, daß ich ein-
sam und allein in der vorletzten Woche weilte, 
während die Welt schon außer Sicht war. Ich 
vermeinte in mir eine Art Collegschast mit der 
Mumie im Museum zu verspüren und den 
Wunsch zu empfinden, Neuigkeiten mit ihr au«-
zutauschen. 

Ich ging wieder zu einem Uhrmacher. Er 
nahm, während ich wartete, die Uhr ganz au«-
einander und sagte, „das Federgehäuse sei ge-
schwollen", er könne es aber in drei Tagen re-
parieren. Nachher ging meine Uhr im Durch-
schnitt gut, das war aber auch Alles. Einen 
halben Tag ging sie wie der leibhafte Teufel 
und vollführte ein solches Schnarren und Zi-
schen. Schnauben und Rasseln, daß ich meine 
eigenen Worte nicht hören konnte und so lange 
eS dauerte, gab eS keine Uhr in der ganzen 
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kommen ausgebildet haben, verdrängt und aus 
weiten Gebieten, auf entwickelten Kulturstätten 
«ntnationalisirt werde» konnte. 

AIS Hauptursache dieser traurigen Erschei-
nung muß vor allem der unglückselige kosiro-
politische Hang der Deutschen bezeichnet wer-
den. dieser Krebsschaden, der seit jeher an dem 
edlen deutschen Marke z-hrt. 

Während bei allen Nationen, sie mögen 
noch so unentwickelt sein, ohne Ausnahme ein 
mehr oder minder kräftig entwickeltes Stammes-
bewußtsein mit der Ausschließlichkeit deS reinen 
nationalen Gedankens unbedingt herrscht, sind 
die Deutschen allein in ihrer großen Mehrzahl 
dessen fast ganz baar. Der Engländer, der 
Franzose, der Italiener, der Pole bis herab 
zum Tschechen und Slovenen hängt auch in 
der Fremde zäh an feiner Nationalität. Es be-
darf meist mehrerer Generationen, ehe eine 
folche Familie sich wirklich im fremden Lande 
naturalisirt. Daß unter fo bewandlen Umstän-
den von einem engen Zusammenschlüsse, von 
einem Sichbeistehen Deutscher bis jetzt kaum 
die Rede war, ist selbstverständlich. Wenn irgend 
wo in der Well einem Italiener, einem Ungarn 
«in Haar gekrümmt wird, so durchschallt daS 
ganze Land «in einziger, «inmüthiger Schrei 
der Entrüstung. Die Deutschen hingegen könne« 
verhöhnt, mishandelt werden, wie es in 
Frankreich und Oesterreich fortwährend qe° 
fchirhl, man kann si« gewaltsam und in Massen 
ruffisiciren, wie in den Ostseeprovinzen, sie 
mögen gekuchelbadet und in Königinhofer Hand-
schrift lraktirt werden und kein Hahn kräht in 
dem stammverwandten Deutschland darnach. 
Hier muß begonnen werden, im «igtne» deut-
schen Lager muß des Feindes Stärke bekämpft 
werden, der nie und nimmer fo furchtbar 
drohend hätte werden können, wenn sich unser 
Volk und vor allem die einstigen Führer des. 
selben nicht beständig vom rein nationalen Ge» 
danken, der in der Ausschließung alle« Fr«m-
den und der strengen rücksichtslosesten Betonung 
der Interessen de« eigenen Stammes besteht, 
abgewendet und >o den Feinden einen leichten 
Sieg bereitet hätten. 

Aber während allen anderen Nationen 
dieser nationale Gedanke sozusagen schon ange-
boren ist. haben wir die ungleich schwerere Auf-
gäbe unser Volk zu diesem ausschließlich natio-
nalen Gedanken erst erziehen zu müssen. Die 
unglückliche natürliche Lässigkeit, die geistige 
Bequemlichkeit, die man bei uns fo gern für 
Gemüthlichkeit ausgibt, hat eS, verbunden mit 
einer jahrela.ig von oben herab systematisch be-
triedenen Ausmerzung jeder Spur von einem 
naNonal-deutschen Gedanken dahin gebracht, daß 
besonders der Süddeutsche, der bayuvarifch« 
Deutsche der Ostmark bei aller geistigen Reg-
samkeit nicht selten unfähig ist. die ganze hohe 

Stadt, welche sich mit ihr vergleichen durfte; 
aber nachher fing sie an, langsamer und lang-
samer zu gehen, bi« alle die Uhren, an welchen 
sie vorübergerannt war. sie wieder eingeholt 
hatten, so daß sie am Ende von vierundzwanzig 
Stunden auf das Genaueste mit ihnen zufam-
menstimmte. Sie zeigte also einen ganz richti-
gen Durchschnitt und Niemand hätte behaupten 
können, sie habe mehr oder weniger gethan, al« 
ihr« Schuldigkeit. Aber ein richtiger Durchschnitt 
ist nur ein schwacher Vorzug einer Uhr; ich 
brachte sie daher zu einem anderen Uhrmacher. 
Er sagte, der Bolzen wäre gebrochen, ich wäre 
froh, daß es nicht« Schlimmeres wäre. — aber 
die Wahrheit zu gestehen, hatte ich keine Idee 
davon, was ein Bolzen eigentlich sei; doch 
wollte ich einem Fremden g-genüber nicht a!« 
Ignorant lrscheinen. Er reparierte den Bolzen ; 
aber was die Uhr dadurch auf einer Seite ge-
wann, verlor sie auf der anderen; eine Zeit 
lang rannte sie im Gallopp. dann stand sie 
wiever stille, dann rannte sie wieder und fo fort, 
ganz wie e« ihr gefiel. 

Ich wappnete meine Brust ein paar Tage 
lang mit Geduld und Gleichmuth, aber endlich 
brachte ich die Uhr zu einem andern Uhrmacher. 
Er nahm sie ganz auseinander, wendete die 
einzelnen Stücke hin und her, indem er sie mit 
einem Glas untersuchte, und sagte, „es scheine 

„Deutsche W«chl." 

Bedeutung d«r ausschließlich nationalen Idee 
zu erfassen und zu bethätigen. Die ganze ver-
fassungstreue, sogenannte deutsche Aera, deren 
natürliche Eonsequenz die gegenwärtige Gestal-
tung ist, mag un« al« fürchterliche« Wahrzei-
chen dienen. Sie mag uns lehren, welche Fol» 
gen dieses Vernachlässigen und Verneinen de« 
hohen nationalen Gedankens stetS gaben muß. 
Sie mag uns aber auch lehren unser Volk 
durch unablässiges Betonen diese« Gedankens 
in Won und Schrift heranzubilden, damit es. 
rettend, waS noch zu retten ist, vor weiterem 
Niedergänge sich selbst bewahre. 

Wundschau. 
^ N a c h w i r k u n g e n d e r K ö n i g i n -

h o f « r H e l d e n t h a t « n.j I n Reichenberg 
und Trauienau herrscht in Folge der Ereignisse 
von Königinhof ein« bedeutende Aufregung unter 
der deutschen Handwerkerschaft. Geringfügiger 
Ausschreitungen wegen wurden sofort die umfas-
sendsten Sicherheitsmaßregeln zum Schutze der 
kaum bedrohten Herren Tschechen getroffen. Hätten 
die Behörden gleich anfangs den Tschechen 
selbst jenen löblichen Ernst gezeigt, den sie nun 
den Deutschen gegenüber so bereitwillig ent-
wickeln, e« wäre ihnen und ihren Schützlingen 
alle die nachfolgende Aufregung erspart geblie-
ben. Die Energie kommt also jetzt mindesten« 
schon post festurn. Während nun der Stadt-
rath von Teplitz in einer Kundgebung die blu-

i tigen Excesse in Königinhof namens der Deutschen 
dieser Stadt entschieden verurtheilt, „seine ge-
rechte Entrüstung und leinen lebhaften Abscheu 
kundthut und die Erwartung «»«spricht, daß 
seitens der competenten Behörden in Berück-
sichtigung der großen, nur allzu gerechtfertigten 
Aufregung de» deutschen Volkes in Böhmen 
weiteren Wiederholungen scandalöser Attentat« 
für die Zukunft vorgebeugt werde", während 
selbst die tschechisch-nationale „Politik" einen 
Klageruf ertönen läßt, „daß die Tschechen auf 
dem Punkte stehen die Sympathien aller Kultur-
Völker zu verlieren", erläßt der Bürgermeister 
der famosen Stadt Königinhos eine Kund-
machung, i n de r er se i ne M i t b ü r g e r 
b l o ß d e ß h a l b z u r R u h e u n d M ä ß i » 
g u n g a u f f o r d e r t , w e i l d i e Gemeinde 
den S c h a d e n ersetzen muß. de r a u s 
de r ö f f e n t l i c h e n G e w a l t t h ä t i g « 
k e i t e n t st e h t. Also nicht die Rücksicht auf 
den öffentlichen Anstand, selbst nicht die Rück-
sicht auf den Ruf der eigene « Stadt, nur der 
materielle Schadenersatz soll vor Ausschreitun-
gen zurückhalten. Man sieht die Herren Tsche-
chen sehen ihr Unrecht nicht im Mindesten ein; 
alles waS da geschehen ist, wäre an sich ganz 
recht und gut gewesen, nur der Schaden hätte 
vermieden werden sollen, aber auch das nicht 

etwas mit der Hemmkette passirt zu fein" : er 
machte sie wieder fest und richtete sie aufs Neue. 
Jetzt ging sie gut, ausgenommen, daß immer 
10 Minuten vor 10 Uhr, die Zeiger sich zu-
fammenschloffen, wie die Arme einer Echtere, 
und von da an die Reise zusammen machten. 
Der älteste Mann der Welt könnte sich bei 
einer solchen Uhr keine Idee von der Zeit 
machen und so ging ich denn noch einmal, um 
dielen Fehler reparieren zu lassen. Der neue 
Uhrmacher behauptete, der Kriftal fei geborsten 
unv die Triebfeder verbogen, auch «in Theil 
des Mechanismus müsse neu besohlt werden. 
Er machte das Alle« in Ordnung und dann 
ging die Uhr ganz vortrefflich, nur mit dem 
kleinen Fehler, daß. nachdem sie etwa 8 Stun-
den gelaufen war, im Innern der Uhr plötzlich 
Alles lo«zugehen schien. S i ; summte wie eine 
Biene und die Zeiger legten die folgenden 
24 Stunden in V—8 Minuten zurück, um dann 
plötzlich mit einem Knalle ganz still zu stehen. 
Schweren Herzens begab ich mich noch einmal 
zu einem Urmacher, und sah zu, wie er sie 
auseinander nahm. Dann bereitete ich mich vor 
ein strenge« Kreuzverhör mit ihm anzustellen; 
denn die Sache war mir bereits sehr bedenklich 
geworden. Die Uhr hatte anfänglich 200 Dollar 
gekostet und e« kam mir vor, als ob ich bis 
jetzt wenigstens zwei- bis dreitausend Dollars 
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deßhalb, weil den Deutschen Schaden zugesilgt 
wurde, sondern lediglich nur wegen des Er-
s a tz « «, der geleistet werden muß. Ist da 
auch noch eine Spur von dem vielgerühmi». 
so empfindlichen nationalen Ehrgesüble zu ent-
decken ? Man sieht unsere Gegner haben a :• 
der Zeit ihrer nationalen Blüthe wundert« 
wett gebracht. Da« sind Sqinvtome. die die 
ganze Verwilderung und moralische Begriff«. 
Verwirrung der Helden von Königinhos un-
geschminkt zu Tage tret n lassen. 

I H e r r L a n d e « g e r i c h t « r a t h inen] 
in Klagenfurt, ist nunmehr auch in de:> kraini-
schen Landtag gewählt worden. Der Herr .'l> 
geordnete hat, wie wir mittheilten, gelegentlich 
seiner ReichsrathScandidatur den Rücklnti au« 
dem Staatsdienste, und d>e Errichtung einer — 
für feine Wähler unentgeltlichen — Advocatur ui 
Laibach versprochen. Herr Hren bedankt sich sin 
seine Wahl in den Landtag in einem recht geiühl. 
vollen Schreiben an seine Wähler, den Umstand 
hervorh'bend. daß seine Wahl dermalen odm 
Concession an die Wähler erfolgte. Man to 
hauptet, daß diese „concessionslose" Wahl alt 
Rückgabe de« Versprechens betrachtet, und Hm 
Hren dem k. k. Landes,Gerichte in Klagenfua 
erhallen bleiben wird. 

Deutsches Aeich. f „G e r m a n i a" a l t 
B u n d e s g e n o f f i n S p a n i e n s . ) Wie 
immer, so nimmt auch bei dem spanisch-deutschn, 
Zwischensall wegen der Karolinen die edle nl-
tramontane „Germania" blind Partei g?gen 
Deutschland. Sie druckt die Nachricht der 
„Cölnischen Zeitung" über da« deutsche A»er-
bitten ab, die Streitfrage wegen der Carolue» 
Inseln dem Schiedsgericht einer befreundet» 
Macht zu unterbreiten, sie giebt auch wonge-
treu die Bemerkungen der „Cöln. Zeitung 
dazu wieder, die aus der Ungewöhnlichkeil dieset 
Schrittes den Beweis führen, daß der deutschn 
Regierung alles daran liegt, so schnell wie 
möglich die Meinungsverschiedenheit aus der 
Welt zu schassen. Dann aber fügt sie ries» 
Bemerkungen Folgendes hinzu: „Die „C. Ztg.' 
betont mit Recht, daß Fürst Bismarik 
durch diese« unerwartet kommende Anerbiet» 
eines Schiedsgerichtes einen ungewöhnliche» 
Schritt gethan hab?. Es ist dieß sonst seine 
Art keineswegs, erscheint vielmehr als ein öe-
weis, daß die Ansprüche Deutschland« nicht so 
über allen Zweifel erhaben sind, als die offi> 
ciöfe Presse behauptet." Ein schöner Beweis 
das, fügt die „C. Ztg." hinzu. Jeder Unbe> 
fangen? würde eher sagen: BiSmarck muß 
seines Rechtes sehr sicher sein, sonst würde er 
nicht selber ein unparteiisches Urtheil einer drU> 
ten Macht anrusen, was sonst seine Art doch 
nicht ist. Die „Germania" aber kommt aus 

für Reparatur bezahlt hätte. Während ich war-
tete und zusah, erkannte ich alSbald in de» 
Uhrmacher einen alten — Dampfboot-Jngemem, 
und zwar keinen guten. Er untersuchte alle 
Theile sorgfältig, gerade wie e« die ander» 
Uhrmacher auch gethan hatten, dann fällte er 
fein Verbiet mit derselben Zuverlässigkeit und 
Manier, wie die anderen. Er sagte: sie macht 
zu viel Dampf, die Schraube muß an dem 
Sicherheitsventil befestigt werden und — 

Er hatte noch nicht ausgesprochen, als ich 
außer mir vor Wuth, auf ihn losstürzt« und 
ihm den Hals umdreht«. Dann ließ ich ihn 
auf meine Kosten begraben. 

Mein Onkel William — Gott hab' ihn 
selig — pflegte zu sagen: „Ein gute« Pferd ist 
ein gutes Pferd, bis e« einmal durchgeht u«& 
eine gute Uhr bleibt eine gute Uhr, bis sie em> 
mal dem Uhrmacher in die Hände fällt." 

A e g e r t i e b e . 
Europäer, die, in Afrika lebend, «ine Ne-

gerin zum Weibe genommen haben, äußern 
übereinstimmend, daß weder von Liebe noch von 
Treue in europäischem Sinne die Rede fern 
könne. Unendlich viel häufiger verliebt sich der 
weiße Kaufmann in seine schwarze Gefährt», 
als jene in ihn. Oder vielmehr da« letztere lomm 
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brn umgekehrten Gedanken, weil sie dem Aus-
lande daS Urtheil eine« deutschen Blatte» zur 
Verfügung stellen wil l. daS nicht nur seiner-
inls die Ansprüche Deutschland« für windig 
hält, sondern vermuthet, daß BiSmarck selber 
rom deutschen Rechte nicht sehr fest überzeugt 
sei. I m Auslande hält man vielfach die „Ger-
mann" für ein deutscht» Blatt, was sie indeß 
iie gewesen ist und nie werden wird, ebenso 
Miiiq wie der ganze Parteimischmasch, dessen 

recken sie dient, jemals deutsch werden wird, 
ist eben ultramontan; und der Uliramon-

taniimu», — wohl zu unterscheiden von den 
ächten, duldsamen „josefinischen" Katholicismus, 
— ist weder patriotisch, noch national, wofür 
bie.Germania" neuerding» den Beweis er-
tracht hat. 

statte«. s U n f e h l b a c k e i t u n d 
Setzerei.^ Aus dem Vatican langt über 
Paris die Rachricht ein, der Papst Leo X I I I . 
habe die Cvngregation der Inquisition beauf» 
«ragt die Verdammung der Werke de» katholi» 
schen Philosophen Antonio Rosmini auSzu-
piechen. ES wurden in der That vor einiger 
Zeit drei enragirte Gegner RoSmini'S zu Mi t -
gliedern dieser Kongregation ernannt und zwar 
der Cardinal Zigliara. der Jesuit Marzella 
Mid der Prälat Satolli. Nachdem die Werke 
ZioSmini'S seinerzeit in Folge einer von den 
Jesuiten gegen RoSmini eingeleiteten Intrigue 
«hnedieß geprüft, von PiuS IX . aber feierlich 
als frei von Irrthümern erklärt worden sind, 
io würde falls der Plan Leo'S X I I I . und der 
Jesuiten zur Ausführung kommt. Leo X I I I . sich 
gegen eine von PiuS I X . al» oberstem L«hrer 
der Kirche feierlich gegebene Erklärung auf» 
lehnen, sich somit einer unfehlbaren Ketzerei 
schuldig machen. Nach Kirchenrecht würde dann 
der Fall eintreten, daß der Papst wegen 
.Setzerei" seines Amtes verlustig erklärt wer-
dni müßte. Wie verträgt sich das mit der Un-
schlbarkeit? 

chr»tzvritauie«. s J r i s c h e V e r s ö h » 
» u a g S b l ü t e n . j Die Jrländer machen es 
neachenS wie bei uns die Tschechen. Nicht nur 
da« sie in der gleichen gewaltthätigen Weise 
schon seit langem und besonders neuerding« 
»iever in erhöhtem Maße gegen ihre politischen 
»nd nationalen Gegner vergehen, sie haben 
auch ganz dieselben Unabhängigkeitspläne. wie 
die Verfechter der WenzelSkrone und des böh» 
mischen StaalSrechtes. So hat Parnell, der 
berüchtigte parlamentarische Führer der Jr län-
der, acht Tage, nachdem der, durch die Zwangs-
bill verhängte Ausnahmezustand durch daS 
«eile Toryminifterium aufgehoben worden, eine 
große Programmrede gehalten, in welcher er 
es als den Cardinalpunkt der irischen Forder-

gar nicht vor. Hunderte Male habe ich an den 
verschiedensten Orten das Thema besprechen 
bore», aber eS ist mir kein einziger Fall zu 
Lhren gekommen, daß eine einzige unverfälschte 
Negerin zu einem weißen Manne in Liebe ent-
brannt wäre. Schwarz, sagt man hier, bleibe 
bchwarz und fühle sich am meisten von Schwarz 
ailgezogen. Und doch unterliegt es keinem Zwei-
seh daß die schwarzen Mädchen, obwohl meistens 
nicht sie selbst, sondern die Eltern ihr Loos be« 
stimmen, nicht ungern Gefährtinnen der Weißen 
«erden. Aber die Beweggründe haben nicht» 
mit Liebe gemeinsam. Habgier, Eitelkeit, Freude 
im Putz, am bequemen Leben und Herrschsucht 
spielen dabei die hervorragendste Rolle, und ich 
habe mich nie dem Eindrucke verschließen kön-
iie». daß die schwarzen Schönen, die, ohne zu 
lieben, die Gefährtinnen eine» weißen Mannes 
werden, zwar unzweifelhaft höher, aber doch 
nur um einige Stufen höher stehen als Pro-
stimirle. Da« stupideste europäische Landmädchen 
ist gegenüber einer afrikanischen Königstochter 
doch immer noch ein ideal veranlagtes Wesen. 
Ratürlich giebt eS wohl noch Ausnahmen, aber 
dieie Ausnahmen sind so selten, daß sie gar 
nicht in Betracht kommen, daß Derjenige, der 
nicht lange Jayre im Lande lebt, oder bei kür» 
zercm Ausenthalte von Ort zu Ort wandert, 
sie niemals kennen lernen wird. Ich habe in 

„pemtsche Macht." 

ungen hinstellt, die legislative und parlamen-
tansche Unabhängigkeit I r land« anzustreben. 
Keiner kann seiner Ansicht nach al« ein Ver-
treter deS irischen Völkes gelten, der diesen 
Punkt nicht in sein Programm nimmt und 
keinen sollen die Jrländer wählen, der nicht 
die unbedingte Führerschaft Parnell'» anerkennt. 
— Und dieß alles, nachdem das Ministerium 
SaliSbury den I r en anläßlich der Wahlen die 
weitgehendsten Zugeständnisse gemacht hat, um 
sie zu „versöhnen" und die Unterstützung der 
zahlreichen in England lebenden Jrländer zu 
gewinnen. Man sieht die Nachgiebigkeit der 
Regierung hat dort ganz dieselben Folgeerschei-
nungen gezeitigt, wie bei unseren slavischen 
Landsleuten. Die „Versöhnungssolgen" blühen 
dort geradeso, wie bei uns. 

Kteine Hhronik. 
s A l l g e m e i n e r d e u t s c h e r S p r a c h -

v e r e i ».] Diejenigen, welche gegen den Nie» 
dergang deutschen VolkSthumeS ankämpfen, wo 
immer er sich zeigen mag. haben nicht gerade 
in letzter Hinsicht gegen die heutige Verunstal-
tung und Veroerbniß der deutschen Sprache, 
dieses herrlichen Kleinodes im reichen Erbstücke 
unseres Volkes zu arbeiten. Diese Arbeit mit 
vereinten Kräften zu betreiben wird Aufgabe 
des „Allgemeinen deutschen Sprachvereines" sein, 
zu dessen Gründung Professor Hermann Riegel 
in Braunschweig schreitet. Mittel und Ziele die» 
seS Vereine» hat derselbe in seiner Schrift: 
„ D e r a l l g e m e i n e deu tsche S p r a c h -
v e r e i n a l s E r g ä n z u n g s e i n e r S c h r i s t " : 
E i n H a u p t stück v o n u n s e r e r M u t -
t e r s p r a c h e . M a h n r u f a n a l l e n a t i o -
n a l g e s i n n t e n D e u t s c h e n " eingehend 
auseinandergesetzt. I n einem gedruckten Aufrufe 
wendet er sich nun an alle Deutsch-nationalen 
Deutschland» und Oesterreichs zur Gründung 
des Sprachvereines werkthätige Hülfe zu lei-
sten. Der Aufruf hat folgenden Wort laut: Die 
Unterzeichneten sind zusammengetreten, um zur 
Gründung eine» allgemeinen deutschen Sprach-
Vereines aufzufordern. Sie beehren sich, an Sie 
die Bitte zu richten, in Ihrer Stadt für die 
Verwirklichung der Ziele de» Vereines recht kräf-
tig zu wirken. — mit geeigneten Personen in 
Verbindung zu treten und dort einen Zweig-
verein in'« Leoen zu rusen. — diesem Zweig-
vereine möglichst viele Mitglieder verschiedenen 
Standes und Lebensberufes zu gewinnen — und 
Mit tel zur Förderung der Sache zu beschaffen. 
Zum Betriebe der Bewegung stehen nach Um-
ständen noch Exemplare der Schrift „Der allge-
meine deutsche Sprachverein" zu Ihrer Ver» 
sügung und wollen Sie sich deshalb einstweilen 
an den mitunterzeichneten Verfasser Dr. Riegel 
wenden. Geldsendungen ist bis auf Weiteres daS 
Bankhaus von Lehmann Oppenheimer & Sohn 

Afrika eine einzige Negerin gesehen, die einen 
classisch schönen Wuchs und eben solche Gesichts-
züge besaß, die auch in Europa b.i weißer Haut-
färbe schön zu nennen gewesen wäre. Aber ich 
habe keine einzige Schwarze kennen gelernt, von 
der ich hätte annehmen können, daß sie sür einen 
Mann, den sie liebte, durch Feuer und Wasser 
gehen oder gar sich selbst aufopfern würd->. 

Stellt man einem der hier lebenden Euro-
päer in verblümter Form die verfängliche Frage: 
„Sagen Sie einmal, glauben Sie denn, daß 
Dada (oder wie das schwarze Wesen heißen 
mag) treu sei ?" so wird man zunächst ein „ G nz 
gewiß, ohne jeden Zweisel, ich habe nicht den 
leisesten Argwohn" zu hören bekommen. Aber 
diese starke Bejahung klingt schon, als ob sie nicht 
von Herzen käme, und wenn man mit der nothigen 
Vorsicht weiter nachforscht, so wird in neun Fäl-
len von zehn di ' Bejahung in weniger schroffer 
Form und vielleicht sogar mit einiger Einschrän-
kung wiederholt werden. ES heißt dann: „Sie 
würde sich niemals von einem anderen Weißen 
die Cour schneiden lassen." — „Aber von einem 
Schwarzen i " 

Das ist ein wunder Punkt. Schließlich platzt 
so etwas heraus, wie: „ Ja , einen schwarzen 
Liebhaber haben doch wohl Alle, nur weiß man 
es nicht und wil l eS nicht wissen." 

Und dann folgen Beschönigungen, Entschul-

3 

in Braunschweig anzunehmen bereit. Sobald die 
Bildung einer genügenden Anzahl von Zweig-
vereinen gesichert sein wird, werden die Unter» 
zeichneten denselben die VereinSsatzungen zur 
Berathung und Beschlußfassung vorlegen und 
danach zur Verkündigung der Stiftung deS „Al l -
gemeinen deutschen Sprachvereins" selbst schrei-
ten. Herrman AllmerS, Dichter, in Rechtenfleth 
bei Bremen. Friedrich von Bodenstedt, Dichter. 
Herzog!, sachsen-meining. Hoftheater-Jntendant 
z. D. in Wiesbaden. H. Doberenz. Realschul-
Oberlehrer in Löbau. Dr . Herm. Dunger. Pro» 
fessor in Dresden. Herm. Gedhard, Stadtdirec-
tor, Mitglied deS Reichstage», in Bremerhaven. 
Robert Hamerling, Dichter. Professor in Graz. 
H. Häpe, Gehtimrath in Dresden. Dr. Haa» 
Herrig in Friedenau bei Berlin. Dr . Rudolf 
Hildebrand, Professor in Leipzig. Keller. Ober-
landesgerichtsrath in Kolmac im Elsaß. Josef 
Kürschner, Schriftsteller, Hofrath und Professor 
in Stuttgart. Dr . Ed. Lohmeyer. Bibliothekar 
in Wehlheiden bei Kassel. Aur. Polzer, Professor 
in Horn in Nieder-Oesterreich. L. Rulenberg, 
Baumeister in Bremen. Dr. Daniel Sander», 
Professor in Alt-Strelitz in Mecklenburg. Ernst 
Scherenberg, Dichter, Secretär der HandelSkam» 
mer in Elberfeld. Schieffer, Regierung«» und 
Schulrath in Aachen. Dr. Th. Schlemm, Sani-
tätsrath in Berlin. Dr. Schmid, Präsident de» 
OberlanueSgerichte«, Mitglied de« Regentschasts» 
rathe« in Braunschweig. Freiherr E. von Un» 
g.rn-Sternberg, Mitglied deS Reichstages in 
Berlin (W. Genthinerstraße 13.) Dr . Hermann 
Riegel. Museumsdirector und Prosessor in Braun-
schweig. 

s D i e F l a g g e d e r d e u t s c h - a f r i » 
k a n , s c h e n G e s « l l s c h a s t ^ (Usagara) zeigt, 
dem „Hamb. Corresp." zufolge, eine orginelle 
Zeichnung. Je zwei eng neben einander liegende 
schwarze Streifen laufcn, sich durchschneidend, 
parallel den vier Kanten des weißen Flaggen-
tuchs, so daß sich in jeder Ecke ein kleines wei-
ßes Quadrat bildet, in dem ein schwarzes Kreuz 
steht. Das ganze Feld innerhalb der vier 
Doppelsttiche ist roth und zeigt in weißer Zeich-
nung einen gehenden Löwen, der zu einer 
link» stehend'» Palme blickt, während die recht« 
obere Ecke durch fünf weiße Sterne auSge-
füllt wird. 

^ V e r u n g l ü c k t durch e i g e n e s 
V e r s ch u l d e n.j Al» der am 27. o. M . von 
Wi n bis Payerbach verkehrende Localzug nach 
8 Uhr in Gloggnitz einlief, sprang plötzlich, — 
bevor der Zug noch zum Stehen gekommen 
war. ein Mann aus einem Wagen der dritten 
Classe und zwar auf der. vom Stationsgebäude 
abgekehrten Seite deS Zuge» und stürzte so 
unglücklich, daß er unter die Räder gerieth und 
mehrere Waggons über ihn hinweggingen. Der 
Körper des Unglücklichen wurde in Stücke ge-

digungen und Erläuterungen der manigsachsten 
Art. „Was anders könnten Sie denn erwar-
ten," heißt es. „wenn wir Europäer ja doch in 
so und so viel Jahren die Gefährtin zurücklas-
sen, zur Heimat zurückkehre». Die schwarzen Mad-
chen wissen das ganz genau und handeln dem» 
entsprechend." 

„Aber vielleicht ist e» Ihnen doch auch in 
Europa einmal vorgekommen, daß ein Mädchen 
von geringerem Stande, ein Mädchen, da» Sie, 
wie man zu sagen pflegt, niemals hätten hei-
rathen können, eine Neigung zu Ihnen faßte." 
— „Vielleicht ja, vielleicht nein." 

.Nehmen wir das „Vielleicht ja" an und 
sagen Sie mir daraufhin, ob Sie auch damals 
an der Treue gezweifelt haben würden." — 
„Nein." 

„Und ob sie eine Untreue beschönigt haben 
würde." — „Nein." 

Hier liegt der Unterschied zwischen dem 
schwarzen und dem weißen Weibe, der Negerin 
und der Europäerin. 

Die schwarzen Weiber ziehen entschieden 
schwarze Männer vor. Weißen Männern wenden 
sie sich weit mehr aus Herrschsucht und Hab» 
gier, al» au» Liebe zu. Eine Negerin verliebt 
sich nicht in ähnliche!» Sinne, wie eine Euro-
päerin, nicht einmal wie da» unzivilisirteste 
Bauernmädchen. Die Liebt in dem Sinne, wie 
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rissen, die. nachdem der Zug stillstand, einzeln 
zwischen den Rädern des letzten Waggons ver. 
vorgeholt wurden. Man erkannte in dem Ver-
unglnckten einen Rasierer au» Reichenau, der 
sich kurz vorher nach Neunkirchcn begeben hatte, 
und »UN aus der Heimsah!» begriffen war. 

IV o n der C h o l e r a . ] Die Epidemie 
in Toulon wächst und viele Einwohner vor-
lassen die Stadt. Am 20. August kamen 31 
Todesfälle vor. I n Marseille nimmt die Cho-
lera diesmal einen ganz merkwürdigen Verlaus. 
Ein Correspondent der „Times" sagt, daß die 
Form, unter welcher die Seuche diesmal aus-
trete, die Aerzte geradezu verblüfft habe und 
ihrer Geschickt,chkeit spotte. Dos Opser wird 
zumeist niedergeworfen, bevor Erbrechen oder 
Diarrhöe beginnen. ES wird von einem furcht» 
baren Kältegefühl überkomme», das durch kein 
wie immer geartetes Mittel schwinden will. 
Zwei Stunden nach dem Tode beginnt auch 
schon die Zersetzung des Leichnams, der voll-
ständig schwarz werde. Auch diesmal wirb be-
sonders hervorgehoben, daß die Krankheit, wenn 
sie auch epidem fch auftrete, nicht ansteckend ist. 
— I n Nizza starb unter choleraähnlichen Er-
scheinungen uu Verlaufe von wenigen Stunden 
der Besitzer deS „Hotel Wgociant". Auch in 
der Umgebung von Rizza sind bereits unter 
der Ortsbevölkerung mehrere verdächtige Krank-
heitSfäll? vorgekommen.. I n Spanien kamen 
am 25. August 4969 Erkrankungen und 1547 
Todesfälle an Cholera vor. Zu den Opfern 
der Seuche gehört auch ein junger talentvoller 
deutscher Archite«, A. Widmann, der als Mitar-
beiter des Architecten von Geymüller in Florenz 
an einem Werke über die Archuectur der Ren-
naissauce in Granada von der Cholera ersaßt 
wurde und binnen wenigen Stunde» starb. 
Widmann war noch nicht 29 Jahre alt und 
seine große Begabung, die sich mit einem eiser-
neu Fleiße paarte, würd« ihm eine schöne Zu« 
kunft eröffnet haben. 

M a d a m e A n g o t i n C h i n a.j Die 
Chinesische Mauer und andere Absperrung»-
nraßregeln schützen di« Kind«r des himmlischen 
Reiches schon lange nicht mehr gegen die Ein-
flösse europäischer Gesittung. A'.s jüngster Sproß 
dieser Gesittung ist nun auch die leichisertige 
Mus« der Opertit« in China ausgetreten und 
zwar in Gestalt von Madauie Angot. welche 
,n Hongkong durch eine englische Gesellschaft in 
englischer Sprache zur Aufführung gebracht 
worden ist. 

[E i « $ i e b st a h l i m G e r i ch 13 f a a l«.] 
Elisa Aston, eine 23-jährige Näherin, stand vor 
einigen Tagen wegen Gewohnheit»diebstahls in 
London vor Gericht. Eine Menge von Zeugen 
wurden verhört, und als die Diebin nach ihrer 
Verurtheilung wieder in ihre Zelle abgeführt 
werden sollte, fiel einem der Herren vom G e -

wir sie auffassen, ist «ine Frucht unserer Cul-
tur. Sie entspricht einer höheren Entwicklung?-
stufe der in unserer Natur schlummernden An-
lagen, als die Negerrasse sie erreicht hat. Nicht 
blos, daß jene zahlreichen Functionen des Gei-
stes. deS Gemüthes und de« Herzen», welche 
wir unter dem Begriff der Liebe zusammenfas-
sen, d.m Neger fr«md sind. Nein, auch in rein 
körperlicher Hinsicht kann man behaupten, daß 
sein Nervensystem nicht nur weniger reizbar, 
sondern auch weniger gut entwickelt sei. Der 
Neger liebt, wie er ißt und trinkt. Für alle 
diese Dinge hat «r eine ganz besondere Vor« 
liebe. E« giebt Neger genug, die, wenn sie 
Mittel hierzu besitzen, im Essen und Trinken 
ganz Erstaunliches leisten. Aber eben so wenig 
wie «inen schwarzen Feinschmecker, habe ich je-
malS einen Neger gesehen, der d«r Wollust ein« 
idealere Seit« abzugewinnen vermocht hätte. 
Der Neger, dem «» durchaus nicht an Genuß-
sucht fehl», in dem Sinne, wie er dieselbe auf-
saßt, mag sich Dutzende und aber Dutzende von 
W«ib«rn taufen, ohne doch jemals zu irgend 
«iner davon überwältigende Neigung zu verfpü-
ren. Liebe ist unter d«n Schwarz«» eb-nso sehr 
Geldsache wie der Palmöl- und Elfenbeinhandel. 
Der Schwarze kauft feine Frau, wenn dieselbe 
noch ein Kind ist; in dem Alter, wo die Jung-
frau bei uns die ersten Bälle besucht, ist das 

„?-»tsche Wacht." 

richt ihr ganz ungewöhnlicher Körperumfang 
auf. Er machte einen der Gefängnißwärter dar-
auf aufmerksam und einige Minuten später 
brachte dieser drei feingeschliffene Kiystallfla-
schen herein, welche, wie die« üblich, mit Limo-
nade und Wasser gefühlt, auf dem Gerichtstische 
standen, um zur Erfrischung der Richter bereit 
zu sein, und welche von der schlauen Diebin 
geschickt in ihr Rockband eingezwengt worden 
waren. 

SD a » E n d e e i n e r schönen F r a u ] 
zpital« zu Greenwich starb vor einigen 

Tagen im Alter von 35 Jahren, Miß 
Anna Parker. Miß Parker war die Tochter 
des Bankiers gleichen Namens, «ine berückende 
Schönheit un» vor ungefähr sechzehn Jalren 
die gesuchteste Braut von Seiten der Kreise 
der jungen Kaufmannschaft, Unglücklicherweise 
jedoch ergab sich Miß Parker — dem Trunke. 
I h r Vater starb aus Kränkung, das Mädchen 
ward unter Curatel gesetzt und mehr als^vier-
hundertmal im Laufe der Jahre auf der Straße 
aufgegriffen und eingesperrt. I m Gefängnisft 
benahm sich Miß Parker stetS wie eine vor-
nehme Dame, doch kaum freigelassen, verfiel fie 
wieder »n ihr schreckliches Laster. I n ihrer 
Glanzzeit habe man Miß Parker ihres wun-
berbaren Haare« halber die „goldblonde Erbin" 
genannt. I n ihrer letzten Krankheit stickte sie für 
ihren Doctor, sowie für den Richter Mr . Mar-
shani kunstvolle Gemälde mit ihrem eigenen 
Haare. An ihrem Todestage schrieb sie einen 
Brief an die Königin, in welchem sie tiefe Reue 
über ihr schlecht angewendetes Leben ausdrückt 
und um ein Grab ohne Inschrift bittet. 

^ S c h m u g g e l a u f L e i ch e » k a r r e n.) 
Am 29. v. M . wurde durch die Madrider 
Steuerbeamten und die Guardia civil ein echt 
spanisches Vergehen aufgedeckt. Man argwöhnte 
die Einführung von Hammel- und anderem 
Fleisch als Contrebande in größeren Massen, 
ohne doch die A n derselben konstatiren zu 
können. Man kam infolge gewisser Denunzia-
tionen endlich auf die Idee, die Leichenkarren 
zu untersuchen, die die Choleratodten zum Kirch-
hos besörderten, und man entdeckte am 29., 
daß die Karren, wenn sie leer nach der Stadt 
zurückkehrten, zur Einschmugelung besagter und 
anderer Consumartikel dienten. 

s E i n n e u e s Z a h l e n g e n i e ^ ist der 
7'/,-jährige Sohn eines Getreidehändlers Hübner 
in OSwiecim. Derselbe sagt eine 2lstellige Zif-
ser, die «r sich einmal angesehen hat, mit Si-
cherheit auf. ebenso die einzelnen Zahlen dar-
aus in beliebiger Ordnung, rechnet eine schwie» 
rige Regelbetriousgave im Kopfe und zieht im 
Kopse die Cubikwurzel auS «iner sechsstelligen 
Zahl. Derselbe wird demnächst nach Bertin 
g«hen. um Vorstellungen zu geben. 

sAuch e i n ü t o m a n . ] AuS Venedig be-

ohnehin nicht besonders empfindliche und reiz-
bare Nervensystem der Negerin völlig abge-
stumpft, so daß sie es ganz als selbstverständlich 
betrachtet, wenn fie alS Waare verkauft und 
abermals verkauft wird. Man hört ost genug 
von „Weiber-Palavern", die ganz ebenso wie di« 
„Ziegen-Palaver" als eine Schädigung des 
Eigenthums aufgefaßt werden, aber man hört 
niemals von einer Liebesgeschichte. Die Negerin 
besitzt niemals «inen „Schatz", weder in ganz 
jungen Jahr«« noch nach d«r sogenannten 
Verheiratung. Sie wird betrachtet und betrach« 
tet sich als Waare und als Arbeitsthier. Daß 
sie außerdem noch ein Weib ist mit eigenen 
Empfindungen und Gefühlen ist Nebensache. 

Trotzdem ist die Negerin zum allerwenig-
sten ebenso eitel wie die Europäerin, und in 
ganz jungen Jahren auch ein wenig kokett. Ein 
h ü b s c h e s Gesicht und eine gute Figur kommen 
bei dem. der ihr gefallen will, weit weniger in 
Betracht a l s der Besitz von so und so viel ihre 
Eitelkeit reizenden Stück Zeug. Ich will nicht 
gerade sagen, daß die Negerin einen alten Mann 
ganz ebenso gern sehen würde wie «inen jungen. 
Aber zwischen einem gutgewachsenen und einem 
weniger gutgewachsenen würde sie gewiß keinen 
Unterschied machen. Auch dem männlichen Neger 
scheinen die unS in Fleisch und Blut übergan-
genen Anschauungen über weibliche Schönheit 
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richtet man folgende romantische Geschichte: 
. I n die Tabak-Trafik des Herrn Albern da-
selbst kam seit einigen Wochen täglich ein jun-
ger Engländer, der die feinsten Cigarren kaun,, 
dem schönen Ladenmädchen hübsche Geichenke 
mitbrachte, und, soweit eS seine mangelhafte 
Sprachkenntnis gestattete, ihr den Hof mach«. 
Vor einigen Tage» gab er dem Mädchen seine 
Visitenkarte, die auf den Namen „Lord Roiv-
den" lautete, theilte ihr mit, daß er im „Grand 
Hotel" wohne, di« ganz« erst« Etage inehade. 
und ersuchte si« um ihre Hand. Der Engländer 
verlangte, daß die Traum, schnell und geheim 
vollzogen werden müsse, da er befürcht«, daß, 
falls feine Verwandten in England etwa« von 
seiner Absicht erfahren, sie sicherlich Himmel 
und Erde in Bewegung setzen würden, um ihn 
vom Plane abzubringen. Vorsichtiger Weise 
ging Signor Albern selbst in'» Hotel um bei 
einem Glase Wein einen der Kellner auszu-
forschen ; der Engländer hatt« nicht gelogen. da« 
ganz« Haus rühmte sein« Großmuth. seine» Nnch-
thum. Am 20. V. M . sollte di« Trauung statt-
sinden. Da dee Bräutigam zur rechten Zeit nicht 
anlangte, ging daS Mädchen mit ihrem Onkel 
in'» Hotel ihn zu holen u»d fand denselben, 
festlich gekleidet, mit weißer Cravatte — die 
Stiefel feine« Herrn putzend ?er 
Freier war Edward Manners, der Bediente des 
Lord Rowden. Das Mädchen fiel bewustlos ;u-
sammen, der Lord war selbst im höchsten Grade 
empört, als er von dem Betrüge hörte. 

[(£i i te neue M o d e ] kommt von de» 
amerikanischen Seebädern, daS Flaggenkoftüm! 
Die Damen aller Nationen trag?» blaue Ser-
gekoftüme. d«ren Aufputz an Kragen. Schürze». 
Aermeln und Draperien aus den betreffendenFlag-
gen besteht, dazu den Matrofenhut mit abge-
töntgefärbteni Seegras garnirt- welches sast den 
Effect reicher Straußenfedern erzielt. Da wird 
sich in bi«s«r Weis« wohl manches alte» Wrack 
als stolze Fregatte eustackeln. um unter falsch» 
Flagge noch in den Hafen der Ehe zu segeln. 
— Eine zwt te Mode der Schönen Amerika» 
ist, anstatt der Schooßhündch«n — kleine Läm-
mer am Band zu führen, die dann zu der 
Farbe des Kostüms der Dame passende Sch» 
bracken «ragen. 

sA u s d e r S ch u l st u b e.] Lehrer: „Wir 
kommen jetzt auf den Klee zu sprechen, wer kann 
nur von euch von den Blättern desselben erioa» 
sagen? — Michel: „Sie sind sehr sauber." -
Lehrer: „Wie so d e n n — Michel: „Mm 
jagt doch oft, „das ist ein sauberes Kleeblatt!' 

s^Guter V e r g l e i c h . ] „Ah. Herr Graf 
haben sich eine neue Dogge angeschafft, »amo-
ser Hund aus Ehre!" „Ja . ich kann Ihnen 
sagen, vortreffliches Thier. Folgt mir aas 
Schritt und Tritt, ist anhänglich wie — ew 
Gläubiger. 

zu fehlen. Er kauft zwar mit Vorliebe ganz 
junge Mädchen, aber der Beweggrund ist weit 
entfernt von einer ideal«» Verehrung des scho-
nen. Junge Frauen sind eben jung, sinn kräftig 
und arbeitsam. Aber im Großen und Ganze» 
wird zwischen Weib und Weid, zwischen hüb-
schen und häßlichen, zwischen gescheidten und 
dummen Frauen beinahe gar kein Unterschie« 
gemacht. Ein junger oder alter Neger mag auch 
in Bezug aus deff-n Weider in da« Gehege sei-
nes Nachbarn gerathen, g«nau so wi« erdefin 
Hühner verspeist und feine Ziege „behext". U 
folgt dann auch stets ein recht böse» Palaver, 
das schwere Geldbußen nach sich zieht. Aber daß 
«in junger Mann zu di«s«m oder jenem bestimm« 
ten Mädchen in Liebe entbrannt wäre oder»» 
gekehrt, ist mir niemals zu Ohren gekommen. 
Daß das Verständniß für weiblich« Schönheit 
und Anmuth so wenig entwickelt ist, erscheint um 
so auffallender, da der Neger im Uedrige» trotz 
seiner vorwiegend aus da» Praclische und Ka»s< 
männische gerichteten Veranlagung doch auch 
recht viel Geschmack unb sogar künstlerisch«« T» 
lent zeigt, so z. B. bei der Auswahl seiner Kl«-
bungsstücke, dem Aufputz der Haare, de« Sa» 
von Gerichts- oder Fetischhäusern und der A«4-
wähl de» Ortes für dies« Gebäulichkeiten. 
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[ D e r D r u ck s e h l e r-1 Ein junyer Arzt 
sündigte die Eröffnung seiner Praxis in seinem 
ntlieii Wohnorte im Tageblatt« an. sich zugleich 

> al? Specialist für Kehltopskrankheiten empfeh-
le»». Leicht läßt sich dieEntrüstuna de« DoctorS 
««»malen. als er sich am nächsten Tage mit 
tmer Schrift als Specialist fü rK a h lkopskrank-
Heiken angezeigt fand. Eilig stürzt» er nach 
dein Redactionsbureau. wo ihm mit vielen Ent» 
schuldigungen die Verbesserung der Annonce in 
nächster Nummer zusagt ward. War es nun ein 
nochmaliges Versehen oder war eS Malice deS 
Sehers: in nachst>-r Nummer paradirte der 
Toctor als Specialist sür K o h lkopskrank eilen ! 

W « u denke sich die Wuth deS DoctorS! —> -

^ocates und ^rovinciates. 
Cilli. 2. September. 

[A b s ch > e d s s e i e r.] Die Ferialverbin-
düng „Germania" veranstaltete in der vorigen 
Woche bei Pralter ein solennes Abschiedsfest zu 
Ehren des, von Cilli scheidenden bisherigen Schrift-
leuerS der „Deutsche» Wacht." Der gutbesuchten 
Versammlung prasidirte stud. jur. Wesiak. der 
die Verdienste. die sich der Scheidende um Cilli, 
um daS ganz». Unterland erworben, mit sol-
gendcn ivarniempfundenen Worten würdigte: 

Hochverehrte Gäste! 
Liebe Comilitoneo! 

„Kein freudiger Anlaß ist es, der uns heute 
biet versammelt; denn e» gilt einen Abschied 
M seiern, der uns allen schwer wird, den Ab« 
schied eines Mannes, dessen Vorzüge und Ver-
dieicke um das Deutschlhum wir in den Jahren 
Mer nationalen Thätigkeit in feiner Laier-
iadl Cill i achten und schätzen gelernt haben. 
Zch vermag es wohl nicht alle die Verdienste, 
die er sich um die deutsche Sache in der Unter-
ileiermark erworben hat, hervorzuheben, denn 
n sind Ihrer zu viele. Bevor er uns jedoch 
— ich sage es mit schwerem Herzen — viel-
leicht auf immer verläßt, fei es mir gestattet, 
m meinem und meiner Farbenbrüder Namen 
id« cinige Worte des Abschiedes zu weihen, 
ihm. der ja vor Allem berufen war mit der 
Mdenden Waffe seines Feuergeistes t r e u e 
deutscht W a c h t an d e r S a n n zu hal» 
«i, eine Aufgab«, die er glänzend gelöst hat. 
Tie „Deutsche Wacht", die Stimme des deut-
sitzen Volkes im Unterlande, mit allen ihren 
ltnungenschaften in- und außerhalb ihres Hei-
«athlandes ist ja das Verdienst seiner nimmer 
nlahmenden Thatkraft, seiner nationalen 
Energie, die stets ungescheut die Leuchte der 
Vagheit unseren nationalen Gegnern in'S 
lichtscheue Antlitz hielt. Dieses Blatt, welches 
wir mil Stolz das unsere nennen und dessen 
geistiger U' Heber er war, hat sich die hehre 
tlusgave gestellt, ein Herold im Kampf« zu 
sein, es hat in un« Den Glauben und das 
Vertrauen auf unsere eigene Kraft geweckt, 

war «in Rufer im Streite, wenn und 
roo es galt unser nationales Heiligthum vor 
mckiichen Feinden zu schützen. — Und alle» waS 
mi an diesem Blatte lobenr hervorhebe» 
»issen, ist ja doch ausschließlich sein Verdienst, 

Verdienst jenes Mannes, der uns al» 
eive Personisication des Blattes erscheint, 
tan er seinen ganzen Charakter aufgeprägt hat, 
dem er alle seine Kräfte, dem er den Fleiß vie-
In Tage und die Ruhe mancher Nächte zum 
Lpser gebracht ha«. Dieses Blatt hat sich eine 
Ausgabe gestellt, die wir Alle uns stellen sollen, 
»ämlich die wenigen Flecken deutscher Erde dem 
Deuischthume zu erhalten, die im Laufe der Jahr-
hinderte erobert wurde« und die noch heute da» 
stehen, wie vereinzelte Klippen, die von all«n 
Seilen von den feindlich«« Wogen umbrandet 
imd von manchen Stürmen umbraust werden. 
Zoch nicht alleinda» istes, wa»die„DeutscheWacht" 
»ad ihren Schriftleiter in unseren Augen so hoch 
hebt; vielmehr der Umstand, daß e» einen streng 
dnitsch-uationalen Standpunkt eingenommen hat. 
Was nur wenige Blätter zu sagen sich getrau-
ten, was man noch vor kurzer Zeit nicht einmal 
sage» durste, daß nämlich unser nationale» Ge-
binde nicht nur einer strammen äußeren Verthei-
digung bedarf, sondern auch einer gründlichen inne-
re» Reinigung, das hat unser« „Deutsche Wacht" 
gethan. Diesem Umstand« ist eS zuzuschreiben, 

Veutttve S>acht." 

daß sie eine solche Verbreitung fand und der 
Name des Schriftleiters überall bekannt wurde, 
wofür ich als Beweis anführe, den ehrenvollen 
Ruf. der a» Herrn Besozzi eraangen ilt, Schrift-
leiter des ersten deutschen nationalen Tagblatte» 
i» Oesterreich zu werden. Wir alle sind überzeug«, 
daß Herr Besozzi seinen neuen Posten so tress» 
lich und glanzvoll behaupten wird, als er dies 
bei uns gethan, daß er den Kampf gegen alle 
F«i»de des Deutfchthums im Norden eben so 
muihig sühre» wird, als er es hier gegen slo-
venijche Sondergelttste gethan hat. Nehmen Sie 
Herr Besozzi di« V:rsicherung in Ihre neue 
Heimath, daß wir, wen» auch in weiter 
Ferne allen Ihren Handlungen mit dem wa-
chenden Auge eines Freundes folgen werden und 
Ihrer stets gedenken werden, Ihrer, der Sie ein 
treuer Hort der Deutschen an der Sann waren". 
I n bewegten Worten dankte der also Gefeierte 
für die Anerkennung seiner Verdienst', und ver-
sicherte, daß er allen Freunden auch fern von 
der Heimat stets die wärmste Sympathie und 
den Geschicken des steirische» Unterlandes stets 
die regste Antheilnahme bewahren werde. Hier-
auf ergriff Herr Dr. Carl Äusserer, der eigens 
zu dieser Feier von Lichtenwald nekommen war, 
das Wort nnd betonte die Wichtigkeit einer 
stramm k eutsch-nationale» P.effe im steirischen 
Unterland?. Nachdem die Telegramme, ein 
Germanischer Willkommgruß dem scheidenden 
Freunde von der Verbindung „Teutonia" in Rei-
chender«, und ein unverfälscht deutscher Gruß 
SutterS in Gonoditz verlesen waren, sprach 
Herr Joses Rakusch die zuversichtliche Ueberzeu-
gung aus, daß auch die neue Schriftleitung 
der „Deutschen Wacht" ein nicht minder schal-
fes Schwort führen werde, denn die alte. Un» 
gemein viel Spaß.machte di« f«vr lrunige von 
Herrn Hallada redigirte Kneip-Zeilung „Deutsche 
WaAt" , nach deren Verlesung di» animirte 
Hospitz-Kneip« unter Leitung des Herrn Max 
Besozzi ihren Ansang nahm. Mitternacht war 
nahe, als das initiurn fidelitatis dir ungebun-
denen Laune Thür und Thor öffnete. 

I D i e „ S ü d st « i r i s ch « P o s t - a l s 
A n g e k l a g t e s Wi« wir vernehmen, wird 
das genannte Mardurger Slovenenblatt von 
dem hiesigen Stadtschulrath gerichtlich belangt, 
weil ihn dasselbe in ehrenrühriger Weise ange-
griffe» hat. 

[ C a p l a n B a u m a n n v e r u r t h e i l t . j 
Der unsern Lesern von früheren Anläffen her 
in Erinnerung stehende Caplan von Schleinitz, 
Namen« Vincenz Baumann, hat ein achtjähri-
ge« Schulmädchen in Kranichsfeld während der 
Ausübung seines Amtes als Religionslehrer 
mißhandelt. I n Folae der gegen den Caplan 
erhobenen Klage fällte das Bezirksgericht Mar-
bürg r. D. U. in der Verhandlung vom 28. 
v. M . ein Urtheil, laut welchem Baumann zu 
einer Geldstrafe von 15 fl. eventuell zum Ar-
reste von 3 Tagen verurtheilt erscheint, -z- W 5 
wir hören, wird derselbe demnächst nach St. AG 
ton in W. B. übersetzt. 

[ G e m e i n d e r a t h s s i t z u n g . ] Nach-
sten Freitag findet zur gewöhnlichen Stunde 
eine Gemeinderalhssitzung statt. 

[2 o c a l b a h n.J Die Eröffnung der Feh-
ring-Fürstenselder Lvcalbahn wird Mi l le Sep-
«ember stattfinden. 

[ U n t e r st e i r i s c h e B ä d e r.] I n der 
LandeS-Curanstal« Rohilsch-Sauerbrunn sind bi« 
Ende August 2254 Personen zum Curgebrauche 
eingetroffen. •— Die letzte Curliste von Römerbad 
weist 952 Curgäste au». 

[ E i « u n g l e i c h e r K a m p f . ] Ein« hoch 
dramatisch« Sc«n« spielt« sich letzten Sonntag 
vor dem Marburger Südbahnhofe ab. Ein 
rabbiater Breyenträger war von einem Fiaker 
«rzürnt worden und g«ri«th derart in Wuth, 
daß «r, {«in« Brrtzenstang« al» Lanze betrach-
tend, auf seinen Gegner eindräng. Der Fiaker 
mußte sich vor dem wüthenden Bretzenritter 
unter den Schutz der Sicherheitswache zurück-
ziehen. Aber auch diese konnte d«n lanzenschwin-
gtnden Helden erst nach heftigem Widerstande 
bewältigen. 

[ B l i t z s c h l a g . ] Bei dem letzten über un-
sere Gegend niedergegangenen, ungemein hef-
tigen Gewitter schlug der Blitz in di« Wirth-

6 

schaftSgebäube der Malitschbauern in St. Chri-
stoph bei Tüffer ein und setzte dieselben in Bran l . 
Der Schade» ist ein beträchtlicher. Das Feuer 
ist in der Cillier-Gegend sichtbar gewesen. 

[ E i n f a l s c h e r S i l b e r g u l d e n ] 
würd« bei einer Marburger-Casse abgenommen. 
Derselbe zeigte eine sehr seine Arbeit und trug 
die Jahreszahl 1884. Er war aus — Zinn. 

[ G e w a l t t h a t . ] Anläßlich eines Strei-
tes wurde die Inwohnerin Ursula Rnpuik in 
Schöschitz bei St. Paul im Sannthale derart 
von ihrem Widerpart mishandelt, daß ihr die 
Ellendogenröhre de» rechten Armes gebrochen 
wurde. 

[ V o n d e r O r t s g r u p p e S t r a ß ] 
wurden dem Ausichuffe des deutschen Schulver-
eines 30 fl. 34 kr eingesendet. 

[ B e s o n d e r e » K e n n z e i c h e n . ] I m 
Mardurger Stadtpark« w'.nd« kürzlich eine aus 
Slavonien gekommene Dienstmagd wegen lieder-
lichen Lebenswandels arretir«. I h r Dienstbuch 
enthielt unter onderm folgende» Dienstzengniß: 
„Fleiß — keinen, ungeschickt: Sittlichkeit läßt 
viel zu wünschen übrig ; besonderes Kennzeichen: 
, ,hat e i n e n g r o ß e n M u n d . " 

[ W a n d e r t r i e b . ] Vor Kurzem bat ein. 
aus langer Wanderschaft sehr herabgekommener 
Webergehilfe bei dem M ister Garb in Johan-
niSberg in der Pfarre Zellnitz um Arbeit. Der 
Meister nahm denselben auf; aber schon nach 
zwei Tagen regt« sich in dem Zugvogel der 
Wandertrieb von Neuem. Er verließ di« Wrrk-
statt und bald daraus wurde am Rande des 
nahen Waldes die reducirte Kleidung des ver-
schwundenen Burschen gesunden. Zugleich aber 
machte der Hausherr des Webers die unlieb« 
same Entdeckung, daß in seinem Kleiderschranke 
zwei Anzüge, Hemden, Sacktücher, seidene Hal»-
tücher und ein Filzhul fehlen. Ohne Zweifel 
sind auch die genannten Effecten vom Wander-
triebe erfaßt worden und mit dem Burschen 
in'» Weite gezogen. 

[ G e n o s s e n s c h a f t l i c h e s B l a t t i n 
S t e i e r m a r k . ] I n Radkersburg erscheint ein 
neues, ausschließlich den Interessen der Gewerbe-
treibenden gewidmete» Blatt betitelt: „Genos-
senschastliche Mittheilungen". Dasselbe erscheint 
monatlich einmal und sind von demselben alle 
Erörterungen ausgeschlossen, die mi« dem Ge-
werbeinleresse nicht» gemein haben. Die zweit« 
Nummer ist bereits am I . d. M . erschienen. 

[ T o d t a u f g e f u n d e n.] Am 20. v. M . 
wurde im Walde bei Vis oka ein dem Arbeiter-
stände angehöriger Mann an einem Baume er-
hängt aufgefunden. Alle Anzeichen lassen aus 
einen Selbstmord schließen. Der Unglückliche 
dürste 25 bis 30 Jahre alt gewesen sein, war von 
mittleier Größe und hat dunkelblonden 
Schnurr- und Backenbart. Die Identität des 
Selbstmörders ist »och nicht festgestellt worden. 

[ V e r b r ü h t . ] Am 3 l . August fiel die 
vierjährige Josesa Malitsch in Suche in einem 
unbewachten Augenblicke in den großen Kessel, 
der eben mit dem kochenden Schweinfutter ge-
füllt war und verbrüht« sich d«rart, daß si« 
schwere Brandwunden davontrug. An ihrem 
Aufkommen wird gezweifelt. 

Aus der slovenilHen Presse. 
Wort- und sinngekreue Uebersetzung zu Nutz und From-

men unserer Panei genoffen, 

„Sl»». Hlarsd." [Fest zu E h r e n d « r 
nach P r a g w a n d e r n d e n S l o v e n e n i n 
W i en. j „Wer das Glück hatte der Feier beizuwoh-
nen, dir der flavifche Gefangsverein zu Ehren der 
Sloventn in Wien am 15. d. M . veranstaltete, 
der hat gewiß ausgerufen, daß man selten so 
viel Begeisterung, fo viel slavische Herzlich-
leiten finden konnte, al» da. Bewahrheilet hat 
e» sich, wie sehr die Slovenen von slavischen 
Racen geachtet sind. Die slovenische Gesellschaft, 
die nach Prag reiste, war wirklich eine aus-
gewählte. I n ihr sahst Du vertreten das trau-
rige Jstrien durch s«in«n Vorkämpfer Jenko, 
das malerische Küstenland durch Geistliche und 
Weltliche, das selbstbewußte Görz, das stolze 
Kram, und sogar das einst herrliche Kärnthen. 
also au» allen österreichischen Provinzen, wo 
Slovenen wohnen. Gerade so alle Stände: 
Bauern, Handwerker, Kaufleute, Studenten. 
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Lehrer, Professoren, Geistliche, und unter diesen 
der Ruhm unserer Sänger, der geehrte Herr 
Simon Gregorcic. Diese Gesellschaft beseelte 
der mächtige slavische Geist, heilige Begeisterung 
für die slavische Jache, als sie den weiten Weg 
antrat und Begeisterung erfaßte jeden, der 
dieser beseelten Gesellschaft in die Nähe kam, 
sie elektrifirt und erweckt jeden, u»d wäre er 
auch eine Ächlafmütze (zaspanec). Der Garten 
in Hotel „Zum goldenen Kreuz" war vor der 
anberaumten Stunde voll von slavischen, aber 
auch deutschen Gästen. Um 8 Uhr ader fing 
sich auch der fchöne Saal zu füllen an. I n der 
Mitte waren zwei lange Tische mit der Auf» 
schrift „Slovenische Gäste". Kein Tisch und 
kein Sessel war zu bekommen. Gefrhen habe 
ich Frauen auS Wien, die lang« Zeit standen, 
nur "amit es ihnen möglich war, den Gesang 
zu hören. Besondere Aufmerlsamkeit erregten 
natürlich die slovenischen Gäste an den langen 
Tischen, si« hatten aber auch an ihrer Seite 
genug Bewunderer. Da fragten sie. wo ist 
euer berühmter Gregorcit, wer ist dort der 
grauhaarige Stammesfreund? Es war unser 
wackerer Bradoöta. Und der Laibacher Sokol? 
Wenn ich alle müßt?, die um die wackeren 
Vertreter des Sokol Laibachs fragten, die in 
den Sokolanzügen kamen! Schon am Ring er» 
weckte besonderes Aufsehen Herr Paternoster, 
als er im prächtigen Sokolanzuge mit floveni-
schon Stammesgenossen bei Tage spazieren 
ging. (Das glauben wir gern«. D. Redaction.) 
Neugierig war alles, als di« Laibacher Sänger 
auftraten. Sehnlichst waren sie erwartet und 
mit stürmischen Ruhmrusen begrüßt. Sie sangen 
de» allerprächtigsten „Popotnik* — Tenor-
Solo Herr Razniger. Als sie endeten entstand 
ein donnernder K l a t s c h . Das slovenische 
Quartett (Stanzer, Pribil, Lalenta, Pater-
noster) sang daS allerprächtigste .Njega ni." 
Den Eindruck kann ich Euch nicht beschreiben. 
. . . . Herr Buckel erwähnte dann in seiner 
Rede, daß die Slaven in Wien einen großen 
Feiertag haben wegen der vielen Slovenen, die 
nach Prag fahren. Er erwähnte, daß diese 
Reise von kultureller Bedeutung für die Slo-
venen sei, daß unter den Pilgern alle Stände 
vertreten seien; das Allerbedeutendste aber ist 
eS, daß unter den Geistlichen, die ausopsrrnd 
für das Clavcnthum arbeiten, sozusagen an 
der Spitze ves Pilgerzuges das allerbeste Genie, 
der slovenische Simon Gregorcic steht. Bei 
diesem Namen entstand langanhaltender Klatsch, 
stürmisches 2mo- und Blavageruft. Als der 
Redner de» Laibacher Sokol, der Laibacher 
Sänger, das slovenische schöne Geschlecht er-
wähnte. erneuerte sich der Klatsch. Hierauf 
feierte Herr Terstenjak daS Allflaventhum. 
Schade, daß das Fest so bald endete. Allen 
Anwesenden wird es in ewiger Erinnerung 
bleiben!! 

Literarisches. 
j „ D i e L y r a " . j Wienerallgemeine Zeit-

schrift für die Uterarische und musikalische Welt. 
Herausgegeben und geleilet von Anton August 
Naafs. Wir können diese Zeitschrift besonders 
allen deutschen Gesangvereinen empfehlen. Nicht 
nur, daß dieselbe in ihrer „Sängerhalle* Kunde 
giebt von allen wichtigen Vorfällen des Ver» 
einSlebeuS der deutschen Sängerschaft, sie bietet 
derselben auch in ihrem Lieder-Album Original-
Eompositionen bewährter Meister. Diese Zeit-
schrist ist zugleich die einzige in Oesterreich, 
welche den deutsch-nationalen Chorgesang auss 
lebhafteste gefordert und durch manchen neuen 
Chor bereichert hat. Der billig« Preis (Viertel-
jährig l fl. 50 kr.) macht es auch den kleinsten 
Gesangvereinen möglich, sich dieses Central-Or» 
gan der nationalen Sängerschaft zu halten. 
Die neueste eben erschienene Nummer des 
VIII. Jahrganges bespricht an leitender Stelle 
„die Fortschritt? der Musikschule in Wien", es 
folgen ein warmempfundener Nachruf an Alfred 
Meißner und viele musikalifch-literarische Neuig-
leiten auS sachkundiger Feder. Ausgegeben 
wird die Zeitschrist in Wien (Währing, Neu-
waldeggerstraße 44) am 1. und 15. eines jeden 
MonateS. H. 

pntlsche Macht 

[ W i e n e r H a u s f r a u e n - Z e i t u n g . ) 
Inha l t der Nr. 35: Geistige Anmuth. Von 
Philipp Bogler. — AennchenS Ausstattung. 
Von A. v. S. — Fragen un'j Antworten. — 
Korrespondenz der Redaction. — Antworte» 
der Redaction. — Für Haus und Küche. — 
Menu. — Album der Poesie: Der Mönch. 
Von Anton Nagele. — Schach-Zeitung. Redi-
girt von Ernst Falkbeer. — Räthsel - Zeitung. 
Redigirt von Berta Widhalm. — Feuersgluth. 
Novelle von C. Schibich. — Feuilleton: Die 
Castellanin. Von Fanny Neumann. — Einge-
sendet.— Inserate. — Preis halbjährig fl. 2.50. 

sD e r P f e r d e z ü ch t e r. j Organ des Ver-
eines zur Hebung der LandeSpierdezucht in Steier-
mark. Redigirt von Geyza Richter von Wacht-
ler. Nr. i). I nha l t : Officieller Thei l : An die 
geehrten Districtvorsteher. — Neu beigetretene 
Mitglieder. — Programm für die Pferdeprä-
mirungen.— Veränderungen im Hengstenstande. 
— Das Tränken der Pferde. — Ueber daS 
Scheeren der Pferdes. — Pflaster in Pferde-
ställen. — Anhang zu den „Praktischen An» 
leitungen im Pserdewesen". — Arbeiten für 
den Pserdezüchter im Monate September. — 
Trabernotizen. — Literarisches. — Inserate. — 
Großer Pferdemarkl in Graz. 

sD i e W e r k st a t t.J Meister KonradS 
Wochenzeitung. Das in Saarbrücken erscheinende 
Blatt „Die Werkstatt", fordert alle Handwerks-
meister, Fabrikanten, Gesellen und Arbeiter auf, 
ihm über die Frage : Sonntagsruhe oder nicht ? 
zu schreiben. Was sich dazu eignet, wird in der 
„Werkstall" abgedruckt und mit 5 Psg. pro 
Zeile bezahlt. Besondere Fragebogen können von 
daher gratis bezogen werd«p. Die eben jetzt 
erschienene Nummer 35 enthält: Meister Kon-
rad und seine Freunde. — Für die Werkstatt: 
Taufchgefchäsle. — Für die Reise. — Ein son-
derbares Mittel, um Wunden zu heilen. — 
Auch ein Grund zur Entlassung. — Wie Arbei-
terinnen geschunden werden. — Zeichnungen zu 
sifiren. — Arbeiter auf Ferien. — Allerhand 
Nützliches für den Handwerker. — Für den 
Abendschoppen: Wo's dem Handwerk eigentlich 
fehlt. — Zur Handwerker-Bewegung. Keine 
Zahnschmerzen mebr. — Für Haus unv Herd: 
Kinderkleider. — Der Herr Pfarrer auf Urlaub. 
—- Allerlei zu Essen. — Zwicbelkartosseln. — 
Für den Feierabend: Gefangen al« Spion. — 
Graf, Schriftsteller und Schuhmacher. — Brief-
kasten. — Fragen und Antworte». — Anzeigen. 

Hingesendet. 
L i e b e S a n p e s b r ü d e r ! 

Diejenigen Sänger, welche bisher noch nicht 
entschlossen waren zum Sangerseste nach Graz 
zu pilgern, machen wir auf das Festprogramm 
für Montag den 7. d. M . aufmerksam. I n den 
Morgenstunden wird der Weckruf erschallen, 
worauf der ganze Tag angenehm an de« Hilm-
teiche zugebracht wird. Schon dieses Programm-
Punktes wegen soll Ztiemand die Fahrt nach 
Graz versäumen. Es ist nur Schade, daß das 
Festbankett nicht erst am Donnerstag stattfindet, 
weil auch der Dienstag noch zu einem ähnlichen 
Ausflug hätte verwende« werden können. 

Auf Wiedersehen in Graz. 
Zwei Sänger. 

Cill i am 2. September 1885. 

Volkswirtschaftliches. 
[ D i e S o n n t a g s r u h e . ) Die Radkera-

burger Genossenschaft der Kaufleute und Hand-
ler hat am 16. August beschlossen, um Ein-
schränkung der Sonntagsruhe zu petiüoniren. 
Alle Gewerbetreibenden der Hantelsbranche 
sollen gleichmäßig behandelt werden und ihnen 
ohn« Unterschied der Geschäftsart die Offen-
Haltung der Geschäfte und der sonntägliche Ver-
schleiß aller Arten von Artikeln bis mindestens 
zwei oder drei Uhr gestattet sein. Um diese 
Stunde aber sollen alle Handlungsläden ohne 
Unterschied gesperrt werden, ..weil die Einhal-
lung der dermaligen gesetzlichen Bestimmungen 
bei den Gemischtwaaren-Händlern nicht control-
lirbar ist und die geschaffenen Ausnahmen zum 
Neid« und zur Verrätherei Anlaß geben." 
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[H o p f e n - M a r f t b e r i c h t . ] Nürnberg 
den 29. August 1885. D«r heutige Markt weist 
eine Zufuhr von ca. 100 Ballen vom Lande und 
ca. 60 Ballen Bahnzufuhr auf. Umsatz ca. 
200 Ballen, Preis« bleiben diejenigen meines 
jüngsten Berichts und zwar: Markthopf.-i, R . 
33 — 45, Hallertauer M . 50 — 55. ©ürtem» 
berger M . 45 — 55. Badische Hopfen M. 48 
— 55. I n 1884er Waare wurde sehr wenig 
gehandelt, so daß di« Umsätze kaum nennenz-
werth sind. 

Ans dem Amtsblatt?. 
E r l e d i g u n g e n . Unlerlehrerstelle in 

Doberna (Neuhaus). Termin 5. Seplember B -
Sch.-R. Cilli. 

L i c i l a t i o n e n. 3. ejec. Feilbiethuag 
der Realitäten des Bartlmä und Anna Kriza» 
in Mekottniak, Sch.-W. 170 fl. am 26. September 
B.-G. Luttenberg. — des Andreas Wable 
B«rg.-Nr. 1828 »6 Ilom, Rann. Sch.-W. 36 fl. 
am 30. September B.-G. Rann, — des Franz 
Janezic Urb.-Nr. 234 aä Königsberg. Sch.-W. 
1507 fl. am 30. September, B.-G. Rann. — 
Freiwillige Versteigerung der Realität nach der 
Frau Cäcilia Pogatschnig, Schlosser»,eister»« 
wittwe in Marburg, AuSrnsSpreiS 8000 fl. am 
10. September B.-G. Marburg l. D.-U. 

E r i n n e r u n g e n . Verjährungsaner-
kennung und Löschungsgestaltung von Rechte» 
uno Forderungen nach Franz Greiner. Maria 
Zelger, Franz Thernka, Gertraud Broderer, 
Mar t in Sosteritsch und Georg Wregant. Tags. 
2. September B.-G. Marburg l. D.-U. 

K u n d m a c h u n g e n . Curatorbestellung 
für Simon, Josef und Anton Wokic. Curalor 
ad actum Herr Dr . Sajoviz, städt. del. B.-G. 
Cilli. 

r a ^ b i r - O x d j a . - u . r L @ r 
Oir 1 I t I v o m 1. J u n i 1 W W 5 . 

T r l e i t — W i e n . 
Courirzug Nr l . Ankann Cilli ' Chr 57 Min. Nju-ba 

Abtalirt , > , » ! » . . 
Anschluss Prageihof. Kilzug Nr. '202, ab 3 Chr 35 Min. 

Früh. 
, Marburg — 

Eilzug Nr. 3, Ankunft Cilli 1 Chr 18 Min, Mittags. 
Abfahrt , 1 , 80 , » 

Anschluss Pragerbof — 
, Marburg Postrug Nr. 106, ab 3 Uhr Nachm. 

Postrug Nr. 7, Ankunft Cilli 5 Uhr 37 Min. Abendi. 
Abfahrt , 5 , 43 , » 

Anschluss Pragerbof Posti. 206ab S Uhr 10 Min. Abend*. 
, Marburg — 

Postzug Nr. 9, Ankunft Cilli 3 Uhr 3 M:n. Früh. 
Abfahrt » 3 , 8 , , 

Anschlug« Pragerbos, Postx. 204. ab9 Chr 35 Min. Vorn 
, Marburg, , 404, , V , 15 , » 

Secundin. Nr.99, Ankunft Cilli 9 Uhr 5 Min. AbeniU. 
Sccundörzug 97. Abfahrt Cilli 6 Uhr 15 Minuten Mh 

hin MQrzzuschlag; hat den günstigsten 
Anschluss nach Ungarn und Kirnten. 

Anschluss Pragerhof Postx. 204 ab 9 Uhr 35 Min. V»m. 
und in Marburg Z. 404 um 9 Uhr 15 M. 

Gemischter Zug Nr. 101. Ankunft Cilli 8 Uhr 4öM.V«m, 
Abfahrt 8 , 54 , , 

Anschluss Pragerhof — 
, Marburg Posting Nr. 404! ab 3 Uhr Nach* 

W i e n — T r l e a t . 

Courirzng Nr. 2, Ankunft Cilli 3 Uhr 13 Min. Nacht«. 
Abfahrt , 3 , 15 , „ 

Anschluss Stcisbrüek, Postrug Nr. 502 ab 4 Uhr 
5 Min. Frflh. 

Eilzug Nr. 4, Ankunft Cilli 3 Uhr 51 Min. Machn. 
Abfahrt , 8 , 53 „ , 

Anschluss SteinbrBck Postzug Nr. 504, ab 5 Uhr 15 M. 
Nachm. 

Postzag Nr. 10, Ankunft Cilli 10 Uhr 25 Min. Vorn. 
Abfahrt . 10 . 30 . . 

Anschluss Steinbrück an Gemischten Zug 512. 
ab 12 Uhr 55 Min. Nachmittag. 

Postzug Nr. 8, Ankunft Cilli 1 Uhr 39 Min. Nicht». 
Abfahrt , 1 , 45 „ , 

Anschluss Steinbrflck wie bei Zug Nr. 2. 
Secundiriug Nr. 98 Abfahrt Cilli C Uhr Früh tiii 

Laibach. 
Secundftrrug Nr. 96, Ankunft Cilli 9 Uhr 4«> Min. Aldi. 

v. Mflrzzusrhlag; hat Anschluss aus Ca-
garn und hörnten 

Gemischter Zog Nr. 100, Ank. Cilli 6 Uhr 51 M. Naciia. 
Abf. ! ß jt i , 

Anschluss Steinbrflck — 

Courirlüge 1 und 2 veikehren mit Wagen L, 
II. und Hl. Classe; die Eilzüge 3 und 4 mit \\ ag» 
L and 11. Classe. 



1885 Putsche ZVacht '. 

AMZEICE. 
Erlaube mir dem P. T. PuMicum anzuzeigen, «lass 

ich Tom 6. September an, 

feine Salz- und Butter-Bretzen 
backen werde. Auch werde ich frische, feine I 4 « r n -
U r r b e n in Verkauf bringen 

Kim m geneigten Zaamnch «ich besten» empfehlend, 
»•dehnet hnchachtungsvollst 
<12-2 l l r l b e r , Bäckermeister. Brungas»e 08. 

10 StQck grosse, in voller Blüthe stehende 

Oleander, 
n d zwar 4 doppelte und 6 einfache, werden verkauft. 
XMiere* in der Expedition. 

SCHNELL-GOLD, 
womit Jedermann Bilder- nnd Spiegelrahmen, Holz, 
'Sfas, Porzellan etc, sofort selbst aufs prachtvollste 
rtrgolden kann. Prei« fl. !•— per Nachnahme oder 
wrheriger Einsendung bei Leopold Epstein in Brünn, 

Gottfried Barth 
Heisa-, Comissioos- n i Sped i t io i s - t aM 

u KraDtiMrit. NUrnberg, u KitieiniHu 
empAekll steh mm 

Verkauf und Einkauf von Hopfen 
sowie zur 

ErtHeilnn£ von schriftlichen nnd telegraphischen 
Marktberichten. 

Narh/iunttfff*'. reelle /lerliennng. 

Gesehäfts-Localititen: 

H a u p t l a g e r a m H o p s e n m a r k t . 

Sicherer Verdienst! 
Ohne Capital nnd Risico 

Uno J e d e r m a n n bei ans, durch den V r r k m i f 
t o I s t e r r e l e h l a r h - i i n c n r i a r l i e u N t n a t a -
lad P r ä s n l r n . I i « n r n gegen Ratenzahlungen laut 

Ges-Art. XXXI v. J. 1883, 

= m M 100-300 Golden verdienen. = 

Offerte mit Angabe der gegenwartigen Beschifti-
jnng sind zu richten an die 

Hauptstadt. Wechselstuben-Gesellsch. 
t n i . F . H .V ( l t . . B I l U P K J t T . 609-6 

k. k. priv. 

M p i J x a 

i»ss«n für jede Hand, 

e r m ü d e n n i c h t 

den S c h r e i b e n d e n , g l e i t e n 

Mnst u n d a n g e n e h m a u c h ü b e r 

d a s r a u h e s t e P a p i e r . 

X u litt Im* h l»et 

JOH. R A K U S C H , 
Herrengasse Nr. 6. 

ReparaturenNähmaschinen 
a l l e r S y s t e m e 

»erden prompt und solid ausgeführt von Carl Wehrhan 
jw., Cilli, Hauptplatz 109, I. Stock. 243—1 

H o p s o n - C o m m i N N i o n s - O e H c h ä s t . 

C a r l W o l f , 
Wien, Saaz. 

II. Pranzensbräckenstranae 8, Böluaaesa.. 
empfiehlt sich zum commissionellen Ein- und Verkauf aller Sorten Hopfen zu 

den coulantxsten Bedingungen. ms—10 

A 
äusstellungs-^J A. 

I i O S K X • 

4000 
Treffer 

»0, % 
llilli 

Attstellungs-wlte-ne-

Verwaltung 
% Budapest, 

Andrässy-ut 43 

„ T H E G R F , S I I A ) I " 
Lebens-Ver sicher ungs-Gesellschaft in London. 

Fil ia le für Oesterre ich , Wien, Gise las trasse 1, im Hause der Gesellschaft. 

R c i i ß l i e n s o h a l ' t e - B e r i c h t 
v o m I. J u l i 1**2 bist I n r l . SO. J u n i IHM. 

Activa ' fr. 83,780.016-90 
Jahreseinkommen aus Prämien und Zinsen 16.602.367-70 
Auszahlungen für Versicherung«- und Rentenvertrige, Rückkäufe etc. seit 1848 . . . . , 139,950.000*— 
In der letzten zwölfmonatlicheu Gesehäftsperiode und bei der Gesellschaft für 65,726.175-— 
neue Anträge eingereicht, wodu-eh der Gesumm t betrag der in den letxten 29 Jahren 

eingereichten Anträge aich auf mehr als ,1.260,777.854"55 
stellt. 

T o m I . J l u l l INN> hl« I n r l . SU. J u n i 1NM4. 
Activa fr. 8T.2S4.420-— 
Jahreseinkommen aus Prämien nnd Zinsen . . 17.134.226*05 
Auszahlungen für Versicherung»- und Rentenvertrige Rückkäufe etc. seit 1X4Ö . . . . „ 149,800.00V-— 
In der letzten xwölfmonatliehen Geschäftsperiode wurden bei der Gesellschaft für . . . „ 63.992.275-— 
neue Anträge eingereicht, wodurch der Gesammtbetrag der seit Bestehen der Gesell-

schaft eingereichten Anträge sich auf « 1.224,770,129 55 
stellt. 

Die Gesellschaft übernimmt zu festen Prämien-Versicherungen auf den Todesfall mit 80 Percent 
Gewinnanteil oder auch ohne Antheil ain Gewinn, ferner gemischte* und aas verbundene Leben; schliesst 
Renten- und Ausstattung^.Verträge ab; gewährt nach dreijährigem Bestehen der Polizei, den Rückkauf 
für Polizen auf Todesfall oder gemischt, welche hiezu berechtigt sind, oder stellt für Polizen auf Todes» 
füll nach dreijährigem und für Aursteuer-Versichernngen nach fünfjährigem Bestehen reduzirte Polizen 
aus, für welche dann keine weiteren Zahlungen zu leisten sind. 

Prospecte und alle weiteren Aufschlüsse werden ertheilt durch die Herren Agenten und von demfl 

G c i i e r n l . A g e n t e u l U r H r i i l n u n i l W f t « l » t e i « r m i i r k , 

Valentin Zeshko, 
47—12 Triester-Stnuwe Nr. 3 in Laibach. 



K o s t z ö f f l i n f f e 
«erden aufgenommen. T i e f e n b a c h e r , Grabengasse 
Nr. 27, CilÜ. 

Zwei Lehrjungen 
aa, gutem Hause and mit guten Schulzeugnisaen 
finden sofort Ausnahme in der ä p e c e r e i w a a r e n - H a n d -
l u n g V . O e r a t n e r , P e t t a u . 601-3 

Ursula Lang 
empfiehlt ihren ' 

M ö b e l - V e r k a u f 
in der U e r r e n s i k N a e . \ r . 1 2 5 , einem 

gütigen Zuspructae, da in demselben eine 
vollkommene 

altdeutsche Eichen - Speisezimmer • Garnitur 
nebst allen anderen Haftungen von Möbeln, 
elegantester nnd neuester Form, vorräthig. 

zu haben sind. 705-fi 

l i C l i r J u i i ^ e 
mit guten Schultwgnb^en. der deutschen und slavi-
schen Sprach« mächtig, wird in einem Galanterie- nnd 
Kurzwaaren-Geschäfte sofort aufgenommen. Nähere« 
in der Expedition dieses Blattes. 598-3 

Technikum Mittweida 
in Sachsen, die älteste und deshalb besuchteste der-
artige F a c h s c h u l e beginnt Mitte October den Winter-
kar«. Sie zerfallt a) in eine Masch inen ingen ieur -
Schule . zur Ausbildung Ton Ingenieuren und Konstruk-
teuren für Maschinen- und Miiblenbau. von künftigen 
Fabrikanten aller Branchen, zu deren Betrieb maschinen-
technische Kenntnisse nötig sind; b) in eine W e r k -
mei s t er -Schu le , zur Auebildung von Werkmeistern, 
Zeichnern, Monteuren für Machinen- und Mühlenbau, 
sowie von künftigen Besitzern kleiner mechanischer 
Werkstätten, kleiner Mühlen, Bauschloesereien u. ». w. 
l)ie jährliche Frequenz beträgt Ober 400 Schüler aus 
allen Weltteilen. Programme erhält man jederzeit, 
g r a t i s durch Direktor K. W e i t z e l in Mittweida in 
Sachsen. 611—5 

JACOB HELLER 
Bikm S A A Z , fUkmi «02-10 

empfiehlt seine bewährten Dienste zum commiss ions-
w e i s e n Ein* und Verkauf aller Sorten 

in- und ausländischen Hopfens 

Grosse H o Q U p z i i e , 
Schwefelei und Paekloealitaten 

stehen in meinem eigenen Hause zur Verfügung. 

Herrscliaftskutsclier 
der auch mit den P f t u g a r b e i t e n gut umgehen kann, 
wird gegen fl. 10.— Monatshonorar und freie Station 
sofort aufgenommen. Zeugnisse und sonstig« Ausweise 
sind zu schicken an die Baron May'sche Gutsver -
w a l t u n g in V i n a r i a bei Gonobiti. . 612-4 

Es wird ein kinderlosen Ehepaar gesucht, 
welche» geneigt wäre, ein Ga »thaun 
auf sehr gutem Posten, im Markte Rohitsch, 
auf Rechnung zu nehmen. Beansprucht werden 
fünfhundert Gulden Caution. Alles Nähere 
brieflich. Anträge werden erbeten unter H. 
M. poste restante, Rohitsch. tilO-1 

„Deutsche Wacht." 

Ein ( W y i a i t A M l n l - oder 
« c l i u l * f u ü o n t aus gutem Hause wird 
von einer sehr soliden Familie in Kost und 
Pflege genommen. Näheres in der Expedition 
dieses Blattes. 
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E i n C l t t t i e r . 
Ueberspielter Flügel, von K r ä t n e r in Wien, mit 

6*/« Oetaven. fehlerfreien Stimmstock und KesoDiunz-
boden, nebst moderner Fa^on, Deckel extra und vurtw 
mit Klappe, ist wegen Kaummangel um den biHi.-.-n 
Preis von fl. 115 zu verkanten. Schalgasse 141. Wp-ü 

3 T L 3 s . 0 - 3 7 - 3 2 0 . ^ ^ 3 1 ü a . C i l l i 

Die Aufnahme der Schüler für das Schuljahr 1885/6 erfolgt am 13., 14. und 
15. S e p t e m b e r von 9 b i s 12 U h r Vo rm i t t ags . Die Vormerkung der in den 
Vorbereitungscurs und in das Gymnasium neti e in t re tenden Schüler findet am 
13., die Einschreibung der der Anstalt bereit» angehörigen Schüler des Unter-
gymnasiums am 14., jener des Obergymnasiums am 15. September statt. 

Diejenigen Knaben, welche in den Vorbe re i tnngscnrs aufgenommen werden 
wollen, haben sich über das mit Erfolg zurückgelegte d r i t t e Volksschuljahr aus-
zuweisen; dieselben sind von der Entrichtung der Aufnahmstaxe und des Lehr-
mittelbeitrages dispemirt, können aber die Schulgeldbefreiung erst im I I . Semester 
erlangen. Alles Nähere besagt das letztjährige Programm und die Kundmachung 
auf dem .schwarzen Brette". 

K. k. Gymnasial-Direction Cilli, 
»nt 1. September 1885. 615—2 

K o n ö n i k . 
Director. 

Steierm. Landes-Bürgerschule in Cilli. 

Die A u f n a h m e der Schü le r fü r das S c h u l j a h r 1 8 8 5 / 5 6 findet am 

13. , 1 4 . und 15. S e p t e m b e r 1. J . von 9 bis 1 2 U h r V o r m . in der Direct ions-
kanzlei der Ans ta l t s ta t t . 

Z u r A u f n a h m e in die I. Classe s ind in der deutschen S p r a c h e und im 

R e c h n e n solche Kennn tn i s se , die in den ers ten fünf S c h u l j a h r e n einer 
Volksschu le e rworben werden können und das zu rückge leg te 11 . Lebens -

j a h r e r forder l ich . Diese K e n n t n i s s e sind d u r c h eine A u f n a h m e p r ü f u n g 

da rzu l egen . 
A r m e und würd ige Schü le r werden vom E r l ä g e des Schulgeldes 

befre i t u n d mit L e h r b ü c h e r n und Ze ichenrequ is i t en ve r s ehen , sowie auch 
in a n d e r e r W e i s e mögl ichst un te rs tü tz t . 

6,4—8 C a r l MSponda, Director. 

; 

vielseitigste, amüsanteste, reichsstllustrierte, verbreitet^ Monatsschrift! DaZ^este Familien» 
blatt! Der «ahre Sorgenbrecher für Alle und für Jeden! Ein unerschöpflicher Kor» 
spannendster Unterhaltung, gediegenster Belehrung! Kostbare Kunstblätter: künstlerisch und 
der Zahl nach unübertroffene Textillusmerung! Zahlreiche (zum Teil sarbige) Beilagen: Spiele. 
Kalender,. Statistische Tafeln, Musik ic. Praktische Mitteilungen für alle Fälle' und Laqen. 
Abgeschlossene Stählungen fast in jedem Heft! Da» Beste aus allen ««bieten! Witz, 
sprudelnder Briefkasten! Sine Mark jede» reichillustrterte Heft durch jede Buchhandlung, jeden 
Kolporteur und jedet Postamt. — Auch allen Inserenten «. f. großen Verbreitung empfohlen! 

613—S 

f i n d e n B e s c h ä f t i g u n g in der Papier fabr ik 

Ste i e rmark , G r I I N I , S t e i e rmark . 

Die Arbeit ist eine leichte. — Quartiere frei. 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr.1und2 
S T v l M - ^ - v l « d e m L a i i d e s t h e a t e r , ~&G 

empf ieh l t ihr g r o s s e s L a g e r Ton comple ten K e h l a t * un«l A | > r l M e a l i H m e r - < » a r n l t u r e t i ant» Nuss - und Eichenholz . Salon-Küsten. Credeazea sut 
und ohne Marmorplatten, Spiege ln , Karniessen . R e i c h e A u s w a h l von Salon-Garni turen von 0 0 H. a u f w ä r t s . Schlaf-Divans. Ottomanen und Ruhe-
betten. Uebernahme a l l er T a p e s i e r - A r b e i t e n e i g e n e r Krxeugung bi l l igs t . A u s s t a t t u n g e n und Möbl irungen von Land- und Badch. iu*eni w«rl»a 
prompt und b i l l igs t ausgeführt . Hochachtungsvoll 

« - Ü 2 H V T . K . o l l n d . o r s e r . 


